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Für mein Kind




Einleitung


Dieses kleine Buch beinhaltet eine Vielzahl an Gedanken zum Leben in all seinen Facetten.


Sie drücken sich in unterschiedlichster Form ausob in Gedichten, philosophischen Abhandlungen oder Kurzgeschichten.


Dabei wollte ich all diesen Ausdrucksformen einen Raum geben und sie in diesem Werk vereinen, da die „Formlosigkeit“ manchmal ein genauso wirkungsvolles Stilmittel sein kann wie die formfesten Kompositionen z.B eines Sonetts oder einer Ballade.


Gerade im Hinblick darauf, dass das Leben oft nicht in geraden Bahnen verläuft und eigentlich nie eine vorgefertigte Form erfüllt, erschien es mir passend, den Inhalt und „Geist“ dieses Buches durch die äußerliche Form zu unterstützen.


Denn was ist schon (das) Leben – was genau bedeutet es für uns? Welchen Teil tragen wir dazu bei und welche Rolle spielen wir darin? So alt wie die Menschheit selbst ist wohl der Wunsch nach Gewissheit, was der Sinn unserer Existenz ist und warum wir eigentlich leben. Dem modernen Menschen stellt sich allerdings noch eine ganz andere, um einiges vielschichtigere Frage: wie genau gestalte ich mein Leben und was mache ich daraus?


Konfrontiert mit einer solchen Fülle an Möglichkeiten, stellt sich oft ein gewisses Maß an Überforderung ein; und als Resultat der heutigen Anforderungen an jeden von uns, das absolut Beste aus sich heraus zu holen, ein schlechtes Gewissen, ja gar schwere Schuldgefühle, wenn man es nicht bis ganz nach oben schafft – wie auch immer sich dieses „ganz nach oben“ äußert, also ob durch beruflichen Erfolg, privates Eigentum und Glück oder ein solch immenses Talent in einer Sache, dass sich der darauffolgende Ruhm fast schon automatisch einstellt.


Es ist in der Tat nicht leicht, sich eine Existent aufzubauen. Das war es sicher zu keiner Zeit und das wird es nie sein. Aber heute stehen wir vor allem vor dem einmaligen Problem, dass wir in der Tat vor lauter Possibilitäten den Weg nicht mehr sehen. Meistens ist es auch die Waageschale zwischen Leidenschaft und Ökonomie, die es zu beachten und auszugleichen gilt. Worin bin ich gut? Aber wie verdiene ich möglichst schnell möglichst viel? Wofür brenne ich? Und was ist das sicherste Metier heutzutage? Kurz: was macht mich glücklich, sichert aber auch gleichzeitig mein (Über)leben?


Wir haben uns als Resultat unserer immer größer (nicht höher!) werdenden Intelligenz ein Konstrukt aus verschiedenen Gegenständen erbaut, um nicht in dieser Flut an Fragen zu ertrinken bzw. um unser Leben mit Sinn zu füllen – so zumindest der Versuch. Hierzu zählen unter anderem die Unterhaltung, der Beruf oder die heutzutage so hochgeschätzte wie auch meist schon hochgestochen verwendete, sogenannte „Selbstverwirklichung“.


Aber auch die ursprünglichsten, tiefsten Bedürfnisse in uns spielen eine Rolle, wenn es darum geht, unser Leben so gut es geht zu bestreiten. Sigmund Freud nannte unsere natürlichen Triebe das „Es“, welches in fast jeder Lebenssituation auf unsere Vernunft, nämlich das „Über-Ich“ trifft, während unser Bewusstsein als „Ich“ und ausführende Komponente immer entscheiden muss, welchem der beiden es wohl folgen sollte. Das altbekannte Bild von Engelchen und Teufelchen auf unseren beiden Schultern kommt also nicht von ungefähr.


Gewalt, Liebe und Sexualität sind ein Ausdruck sowohl urzeitlicher und tiefsitzender Vorgänge in uns, aber gleichzeitig Gegenstand jahrhunderter alter dichterischer und künstlerischer Auseinandersetzungen mit der menschlichen Seele. Der Mensch lässt sich nicht auf rein biologische Vorgänge reduzieren, aber es lassen sich diese auch nicht wegdenken. In irgendeiner Weise spielt alles eine Rolle und doch wieder nichts.


Alleine aus einer so alltäglichen Handlung wie dem Kuss zwischen zwei Liebenden ergibt sich eine Vielzahl an unterschiedlichen Richtungen. Man nehme nur die Chemie, welche besagt:


„Nach einem verführerischen Kuss-Signal bewirkt die Ausschüttung des Glückshormons Serotonin im Gehirn, dass ein Mensch gelöster und ausgeglichener wird. Das Verliebtheitshormon Phenylethylamin wirkt dazu wie Amors Pfeil: Es löst erotisches Interesse und Hochgefühl aus - Herzklopfen und Flugzeuge im Bauch.“1


Hierzu meint auf der anderen Seite der Dichter Heinrich von Kleist beinahe abfällig:


„Bei den Küssen seines Weibes denkt ein echter Chemiker nichts, als daß ihr Atem Stickgas und Kohlenstoffgas ist.“2


Wer hat nun Recht? Oder kann man nicht eigentlich alle Lebensbereiche aus verschiedenen Blickwinkeln betrachten?


Letztendlich können wir nie ganz schlau werden aus diesem großen Kaleidoskop von Farben, Gefühlen, Fragen, Gedanken, Tänzen und Höhenflügen, die uns dieses Leben bietet. Gewiss ist uns nur unsere eigene Vergänglichkeit, welche jeden von uns früher oder später einholt. Vielleicht geht es darum, das Licht hinter all dem zu erkennen. Oder auch, in all dem sein eigenes Licht zu schaffen?


Nichts anderes soll diese Sammlung sein. Eine Ode an die Vielfalt des Lebens, an unsere Menschlichkeit und unsere unnachgiebigen Versuche, uns immer weiter voran zu kämpfen. Ein kleines Zahnrad, welches vielleicht dazu beiträgt, dass sich das Uhrwerk des Lebens ein Stück voran bewegt.


Lebenswert


Auf blassem Grün ich liege –


Das friedlich Blau des Himmels strahlt solche Ruhe und solche Freiheit aus, dass mich der Drang, die Welt zu liebkosen, übermannt.


Einsam sind die Menschen, einsam jeder Strauch und jede Blüte, die neugierig und frech sich ihren Weg in dieses Leben kämpfen.


Und doch kommt mir die Erkenntnis, dass in all der Einsamkeit auch der Wert des Lebens liegt, dieses frivolen, vorwitzigen, schweren, pittoresken, habgierigen, verwunschenen, tollen, komischen, süßen Lebens!!!





1 https://www.dw.com/de/kann-denn-liebe-che-misch-sein/a-767025


2 Kleist, H. An Adolfine von Werdeck, 29. Juli 1801




Ursprünglichkeit


Ursprünglichkeit ist etwas Wunderbares, aufgrund ihrer polarisierenden Wirkung. Sie berührt uns in unserem tiefsten Inneren, mal quält sie uns, mal schmeichelt sie uns. Für viele Menschen ist sie etwas Heiliges, andere verachten sie. Einerseits ist sie notwendig, damit wir uns weiterentwickeln, andererseits schenkt sie uns auch die Freiheit, sie komplett zu vergessen und zu leugnen und unter so viel „Entwicklung“ zu begraben, dass fast nichts von ihr übrig bleibt.


Und doch hat sie einen ganz entschiedenen Vorteil: sie ist nicht wegzudenken, da sie nun mal am Anfang von allem steht. Wir kommen aus ihr heraus und ohne sie existierten wir nicht.


Moderne


Bei all den Schlechtigkeiten, die wir Menschen heutzutage verantworten, muss man uns doch auch loben dafür, dass wir das Leben in dieser Länge, wie es uns mittlerweile geschenkt wurde, aushalten und versuchen, so gut es geht darin zu bestehen. Es wäre mit Sicherheit um ein Vielfaches leichter, wenn wir, wie der Mensch der Steinzeit, nur etwa 30 Jahre alt werden würden. Es war ja nie vorgesehen, dass wir mal ein Alter von 80 oder noch älter erreichen, und somit sind gewisse Probleme, Nöte und Schwierigkeiten, mit denen wir heutzutage zu kämpfen haben, auch erst im Laufe der Zeit entstanden. Man sehe sich nur die Ehe an – früher war es viel leichter, zu sagen: „Bis dass der Tod uns scheidet“, da dies wohl nicht ansatzweise so viele Jahrzehnte bedeutet hat wie heute. Wir mussten und müssen lernen, Liebe neu zu definieren, wenn es darum geht, so viele Jahre gemeinsam zu durchlaufen. Wir müssen allerdings ebenfalls lernen, unsere neue Lebenswirklichkeit nicht komplett getrennt von unseren Ursprüngen zu betrachten, da wir als „moderner Mensch“ sozusagen ein Zwitterwesen aus Vergangenheit und Gegenwart sind, also beides in uns tragen.
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